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Eine massive Wohnwand, zurechtge-
stutzte Orchideen und eine farblich 
abgestimmte Sitzbirne: Im Wohnzim-
mer des seit 25 Jahren verheirateten 
Paares herrscht aufgeräumte Stim-
mung. Zumindest auf den ersten Blick. 
In Wahrheit streiten sich Sie (auf Lie-
besentzug) und Er (ein verbitterter Pe-
dant) über Kleinigkeiten wie das kor-
rekte Kompostieren eines Teebeutels, 
aber auch ganz Existenzielles wie die 
Eifersucht auf die eigene Tochter. 

In «Zum Glück» von Franz Hohler 
(Mundartfassung: Livia Anne Richard), 
das im Theater Matte zu sehen ist, 
stattet ein Schutzengel seinen Schütz-
lingen den jährlichen Kontrollbesuch 
ab. «Aber eigentlich geht es ihm nur 
darum, seinen eigenen Kopf zu ret-
ten», betont Regisseur Alex Truffer.

 Aus Angst, dass sein Job vom «Chef 
oben» wegrationalisiert wird, über-
sieht der Engel fürs Protokoll grosszü-
gig, dass eigentlich nichts mehr diese 

Ehe retten kann. «An dem Stück gefal-
len mir vor allem die an Loriot erin-
nernden Zänkereien um Banalitäten», 
sagt Truffer. 

Im zweiten Teil dieser «Komödie ei-
ner Krise» wird es jedoch richtig böse 
und die anfangs harmlosen Sticheleien 
kippen in abgrundtiefen Hass. Da 
kann auch der übereifrige Engel im 
Businessanzug nichts mehr kitten. 

Sarah Sartorius

Theater Matte, Bern
Premiere: Sa., 13.12., 20 Uhr
Vorstellungen bis 17.1.
www.theatermatte.ch

Man kann nur staunen über die ein-
mütige Zustimmung zu den artfrem-
den Zielen der Bundeskulturpolitik 
2016 bis 2020. Kulturpolitik soll –
Stichwort: «Kulturelle Teilhabe» – 
dazu da sein,  möglichst viele an Kul-
turleben und kulturellem Erbe
teilhaben zu lassen, und sie soll – un-
ter dem Stichwort «Gesellschaftlicher 
Zusammenhalt» – den sozialen Frie-
den des Landes sichern. Und dies alles 
mit einem Budget von 1,1216 Milliar-
den Franken (der Bund schreibt 1 121,6 
Millionen Franken – Millionen tönt
nach etwas weniger als Milliarden). 
Wieso nicht gleich den Weltfrieden in
die Ziele der Kulturpolitik einschrei-

ben und dazu noch ein Milliärdchen 
mehr lockermachen? Würde nach viel 
Geld tönen, wäre aber ein Klacks, be-
denkt man, was man dafür erhalten
würde: Keinerlei Querelen mehr rund
um den Globus.

Alle Kommentatoren finden die
Ziele der Kulturpolitik lobenswert,
was zeigt, dass sie nicht hoch im Kurs
steht. Offenbar will niemand darüber 
nachdenken. Vielleicht sind die Politi-
ker bereits von der Debatte um den 
Lehrplan 21 abgestumpft, der ja auch 
schon die Sicherung des Weltfriedens,
soziale Gerechtigkeit und die Rettung
des Weltklimas zu Kernkompetenzen 
erklärt.

Teilhabe, gesellschaftlicher Zusam-
menhalt, das sind Themen am Ar-
beitsplatz, in der Sporthalle, in der Po-
litik, in der Schule, in den religiösen 
Gemeinschaften. Es ist nicht einzuse-
hen, dass sich jetzt ausgerechnet die 
Kulturschaffenden neben dem Bilder-
malen, Musizieren, Theaterspielen, 
Romane schreiben und Filme drehen
in Form einer Kernaufgabe auch noch 
darum kümmern sollen. Es wirkt so, 
als ob man diese Herausforderungen 
nicht wirklich ernst nehmen würde. 
Man überbürdet sie den Kulturschaf-
fenden, die man auch nicht wirklich
ernst nimmt, und hat zwei Fliegen auf 
einen Streich erledigt: Man kann be-

haupten, man tue etwas für die Integ-
ration, und kann zugleich beteuern, 
als wie wichtig man Kultur betrachtet.
Da wagt sich dann schon keiner mehr 
zu fragen, ob man auch mal ins Kon-
zert geht oder ein Buch zur Hand 
nimmt.

Wolfgang Böhler ist Philosoph, Do-
zent für Musikphilosophie und -psycho-
logie und Gründer des Onlinemagazins 
Codex flores. Er publiziert zu Musikwir-
kungsforschung und Kulturpolitik und
ist Dirigent von Männerchören.
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Pegelstand
Kolumne

von Wolfgang Böhler

Open Season gehört zu den musikali-
schen Exportschlagern aus der Haupt-
stadt. Seit 14 Jahren sind die acht Ber-
ner Musiker gemeinsam unterwegs. 
Sie standen auf Bühnen in ganz Euro-
pa; in Tschechien und Deutschland
sind sie besonders beliebt. 

Das Nest der Band liegt aber in 
Bern. Denn hier hat sie ihr Netzwerk, 
die Menschen, die sie «zusammen-
trommeln können, sobald es wieder 
losgeht», wie Sänger Santosh Aerthott
im Gespräch erzählt. Und «los» geht 
es zum wiederholten Male, denn mit 
«Boombay» ist kürzlich die sechste 
Platte von Open Season erschienen. 

Die ist elektronischer denn je: Domi-
nierten im Jahr 2006 noch Reggae und 
Ska («Step By Step»), sind es heute 
Dancehall und Kuduro («High Tide»),
aufbereitet mit synthetischen Klän-
gen.

Fusion mit Electronica
«Boombay» klingt nach dem, was 

der Titel erwarten lässt, einem Kurztrip
durch Indien nämlich. Santosh Aer-
thotts Vater stammt von dort, aus
Kerala, einer Stadt im Süden. Aerthott
und ein paar der Bandmitglieder sind 
hingereist. Innert kürzester Zeit haben 
sie die Musik aufgesogen. Das Resul-

tat weist nun in eine ähnliche Rich-
tung wie «Mundian To Bach Ke», der
Überhit von Panjabi MC aus dem Jahr
2002: traditionelle indische Musik 
lässt sich, mit etwas Elektronika und 
Pop aufgepeppt, ganz passabel in Eu-
ropas Discos importieren. 

Bei Open Season klingt das heute 
natürlich moderner, noch fröhlicher
und die Bässe stampfen aufregend. 
«Boombay» erinnert aber auch an die 
Berliner Band Seed, die deutsche Fes-
tival-Übergruppe schlechthin. «Ach, 
diesen Vergleich höre ich schon, seit es
uns gibt», sagt Aerthott. Die Band
macht sich herzlich wenig daraus.

Denn: Open Season ist ein musika-
lischer Spass-Garant. Publikum und 
vor allem Veranstalter von Open Airs
schätzen die Sommer-Sonne-Band 
aus der Schweiz. Nebst den gängigen 
Instrumenten sorgen Saxofon, Posau-

ne und Trompete für das entscheiden-
de Plus an Auftrieb. 

«Wir sind eine Liveband, ganz 
klar», sagt auch Aerthott. Das sei der
Grund, weshalb «Boombay» kostenlos 
heruntergeladen werden kann. «Ein-
nahmen aus CDs sind in unserem 
Budget gar nicht eingerechnet. Wir fi-
nanzieren uns durch die Konzerte.»

Was sagen denn Santhosh Aer-
thotts indische Verwandten zu
«Boombay»? «Die finden das Album 
cool. Für sie klingt die Musik aber viel 
weniger nach ‹Indien› als für uns Eu-
ropäer.»

Milena Krstic

Dachstock der Reitschule, Bern
Fr., 12.12., 22 Uhr
www.dachstock.ch
Wir verlosen 2 × 2 Tickets:
tickets@bka.ch

Indien im Schnelldurchlauf
Die Berner Band Open Season veröffentlicht mit «Boom-
bay» ein neues Album. Wie tönt das und was hat Indien
damit zu tun? Sänger Santosh Aerthott gibt Auskunft.

Gnadenlose Ehe, an der selbst Engel scheitern: «Zum Glück».
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Liveband mit neuem Album: Open Season mit Sänger Santosh Aerthott (3. v. r.) nimmt mit nach Indien.
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Gegen Ende des Filmes ist der Prota-
gonist ein Häufchen Elend und windet 
sich in einem nicht enden wollenden 
Weinkrampf. Tomas hat sich fünf 
Tage frei genommen, um «Qualitäts-
zeit» mit seiner Familie zu verbringen.
«Er arbeitet zu viel», so das Fazit sei-
ner Frau Ebba. Doch die Skiferien in 
Frankreich werden zum Psychodra-
ma, als die Familie von einer Lawine
bedroht wird – und das so genannte 
Familienoberhaupt nur sein Handy, 
nicht aber seine Kinder beschützt. 
Was für ein Mann tut so etwas? Und
vor allem: Wieso kann er danach nicht 
darüber reden? Lieber schweigt er 
beim grossen Bier mit einem Leidens-
genossen oder versucht, seine Männ-
lichkeit mit einer halsbrecherischen 
Skifahrt unter Beweis zu stellen. 

Regisseur Ruben Östlund durch-
leuchtet in seiner unbequemen Satire 
«Turist», die in Cannes gefeiert wurde, 
erbarmungslos den Mann in der Krise, 
der an den Ansprüchen scheitert, die an  
ihn gestellt werden. Die beklemmende 
Grundstimmung seines Filmes – ver-
stärkt durch das weisse Nichts der 
Schneelandschaft – wird immer wieder 
überraschend von Galgenhumor 
durchbrochen. Und dennoch: Selten 
wurde Männlichkeit in ihren Grund-
festen so erschüttert, wie in diesem 
kleinen klugen Film aus Schweden. 

Sarah Sartorius

CineBubenberg, Bern
Mi., 10.12., 12 Uhr
CineMovie, Bern
Ab Do., 11.12., täglich 18 
und 20.15 Uhr. www.quinnie.ch

Mann in 
Einzelteilen
«Turist» zerlegt die Psyche 
eines Mannes, der sich 
«unmännlich» verhalten hat. 
Ein ehrlicher und humorvol-
ler Film aus Schweden.

Egoistischer Engel trifft kriselnde Ehe
25 Jahre verheiratet und nicht mehr zu retten. Im Theater 
Matte wird Franz Hohlers «Zum Glück» gespielt.

TICKETS

Berner Kulturagenda vom 11. Dezember 2014


